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Die Beffa.
Erzählung aus den albanischen Bergen.

Von E. Schulze-Schwekhausen.
(Fortsetzung.)

<-V,esuS , Maria , steht inir bei !" flüsterte Drano . Der Schreck über das
^ tHervorziehen des Tuches rief ihr deutlich den fast verblaßten Traum

Hdcr vergangenen Nacht ins Gedächtnis zuruck. Sie hatte geträumt,
wie die Dominika , des Gori NikS Weib, auf ihre Kula zukam und ihr die
Hand reichte. Sie war die Vaitoiza, .das Klageweib des Stammes . Aber
die Vaitoiza lud trotz der Trauerkleidung nicht zu einer Totenklage , wie
sic erwartet hatte , sondern zur Hochzeit. Drano wollte sie eben wegen des
sonderbaren Aufzuges fragen , als das Weib sich in euren durchsichtigen
Schemen verwandelte und boshaft lächelnd winkte, ibr flußabwärts m
die kahle, steinige Ebene nach Tuzi zu folgen . Drano fühlte dann eben¬
falls , daß ihr Körper wie ein Vogel durch die Luft flog. Aber da sie
eben die Vaitoiza einzuholen meinte , verwandelte sich diese in eine schwarzes io  rtuf hom . rtfJVt'riftefsenben jouaet dev Ebene

aber mit geheimer Furcht betrachteten frechen und zudringlichen

^D ^ man ^ m Patronsfeste dem Pfarrer den Zehnten darbrachte und
eine dicke Wachskerze zu Ehren des Heiligen opferte , so beschloß D ^ no
heute eine besonders große Gabe zu stiften und seme Fürbitte bet Gott
zu erflehen. Sie holte statt der einen großen Kerze aus dem goldgelben,
selbstgeerntcten Wachs ihrer zahlreichen Bienenstöcke deren drei, band die
Opanken mit den dicken, kurzen Wollsocken darin fcĵ r um die Fuß
und verließ die Kula , um gleichfalls den Weg zum Gottesdienste an-

zutrtten .Männ r̂ schon unterwegs . Einer mußte hmter dem an¬
deren «eben denn der schmale Weg neben dem tosenden Sem , dicht an
dem" Fuße " d,r Fcffenschlucht sich hi,„ e°b-,ed, >ie« ein ^ -b-n-m- nd-e.
gebe» »Ich, zu. « »r,u - Ais bilde« die Sbi,e de» Suge«, und R,m m,l“ÄÄÄS 'ßWrs
bi- st- d-» halsbrecherischen Psabben die Vaitoiza einzuholen meinte , verwandelte sich diese in eine schwarze bis neben vaiSvreco lw mfl flnkrechten Wand aufwärts

Ls -Nwell -, dl. sich - us dem letzlen, alleinstehenden Hügel der Ebene eben tmm - M Ä • “ 7kd « g- A . Teil de« Slimm«
,ach Podgoritza zu niederließ und aus der zhr plötzlich das weiße Ge- führte , bis er am Rand - um  Mgx wohnte,
icht des unheimlichen Wei- _ __ , ganz unvermittelt endete

bes schadenfroh entgegen¬
grinste. Dann erwachte sie.

Alö Drano jetzt den
Traum überdachte, nahmen
die Unruhe und das Grauen
vor einem Unglück zu. Wie
alle Weiber dieser Alpen¬
welt und ihrer Stämme
suchte sie sich den Traum
zu deuten ; aber sie kam
nicht ins reine damit . Das
Erscheinen des Klageweibes
bedeutete Glück, anderseits
aber die Einladung zur
Hochzeit einen Trauerfall,
denn nach dem Glauben
der Malzoren bringen
Träume immer das Ge¬
genteil von dem, was man
in ihnen erlebt oder ge¬
sehen hat.

' Nun , zum heutigen
Patronsfeste kam ja wie
alljährlich eine Zigeuner-
truppe . Das beste war
also, bei den Weibern die¬
ses unsagbar verachteten
Stammes sich den Traum
deuten und die Zukunft
weissagen zu lasten . Man
mußte das Gesindel beim
Feste dulden , weil man sie
als Schmiede und Schlosser
nicht entbehren konnte,
denn welch ehrlicher Mensch

-kH-? -

Feldgraue mit französischen Kindern , die zutraulich zu ihren deutschen Nachbarn
herüberkommen , da sie wiffen, daß immer etwas Gutes für sie abfallt.

Hofphot. Ebcrrh, Cassel.

Sie atmete tief auf und
wischte sich mit ihrer
bunten Wollschürze den
Schweiß von der Stirn,
ehe sie zur Kirche schritt,
die nicht weit vom Rande
der Schlucht mit ihren in
der Hellen Sonne blendend¬
weiß leuchtenden Mauern
friedlich winkte.

Der Pfarrer Paskale,
ein Franziskanerpater von
ungefähr dreißig Jahren,
lebte schlecht und recht
mit seinen fast durchweg
sehr armen Pfarrkindern
von dem, was sie ihm frei¬
willig als Zehnten brach¬
ten . Einige hundert Kro¬
nen zahlte ihm die öster¬
reichische Regierung als
Protektorin der albanisch¬
türkischen Christen.

Nach dem Gottesdienste
begaben sich die Männer
zur Pfarrei , um den Zehn¬
ten in Gestalt von Hüh¬
nern , Lämmern , Wolle,
Mais und aromatisch duf¬
tendem Berghonig von
bernsteingelber Farbe ab¬
zuliefern.

Sie küßten beim Em-
tritt in das HauS dem

mag ches Handwerk noch ausüben , das durch die Zigeuner erst̂ entchrt
und dann " von ihnen ausschließlich mit Beschlag belegt ist? ^ hre
Weiber kannten geheimnisvolle Zauberkünste, sagte«« den Frauen «n
gesegneten Umstanden , Sb das zu er«vartende Kind der helßerfehnte
Knabe sein werde, gaben Zauber gegen Kinderlosigkeit und konnte«,
vor Unglück und Mißgeschick warnen . Und d«e Malzormnen der
Stamme am See glaubten fest an die Prophezeiungen dieser schmutzigen,

Pfarrer die Hand . Er begrüßte sie alle herzlich und ließ von der
alten Haushälterin , einem verhutzelten, aber noch flinken Weibe «n
grauen Haaren , die Gaben in eine angcbaute Kammer tragen . Wun¬
dern mußte man sich, daß der Fußboden aus Brettern mit ftnger-
breitcn Ritzen nicht brach, so baufällig war d«e Wohnung des Geg¬
lichen, wo er in gottergebener Armut hauste und seine wilden <Lchas-
lein hütete . Die Weiber brachten lange , dicke Kerzen von gelbem —.achs
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Gin gemütlicher Diener
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™" Wohnhäuser in der Stadt voiran auf den Hügeln am Ufer des Ooiran-
kees - Am Ufer des DoiranfecS halten die Verbündeten der Mittelmächte

die Wacht an der griechischen Grenze gegen den Vierverband. Der Doiransee
liegt in gerader Richtung nördlich von Saloniki , das seit kurzem geradezu als
englisches Schutzgebiet erklärt worden ist, und eine Etscnbahnlrme verbindet
ihn iliit der einst griechischen Hafenfestung: die Linie von Saloniki nach
Dedeagatsch berührt die Stadt Doiran . Lange Zelt herrschte Ruhe dort an
der Front , nur hie und da kam es zu einem kleinen Aufflaminen der Kampf-
tätigkcit, zu PKnkeleieu zwischen Patrouillen , zu Fliegcrkämpfen und so weiter.
Ende März fand zum Beispiel gelegentlich einer Aufklärungsfahrt , zu der ein¬
undzwanzig französische Flugzeuge von Topsin
aufgestiegen waren, ein heftiger Kampf mit
einem deutschen Luftgeschwader statt ; zwei
französische Flugzeuge stürzten ab, eines davon
in den Doiransee, drei andere mußten schwer
beschädigt in Karasuli landen ; nur zwölf von
ihnen sollen unversehrt zurückgekoimneii fein.
Anfang Juli meldeten Pariser Blätter wieder
heftiges Geschützfeuer auf dem linken Wardar-
ufer. Als besondere „Heldentat" zündeten
französische Flieger die Ernte im Strumitzatal
an ; eine würdige Kulturtat!

Deutsche Torpedobootbesatzungenretten
englische Mannschaften nach einem See¬
gefecht. ■— Einen immerhin auffälligen Um¬
stand können die englischen Berichte trotz aller
Bemühungen, die Seeschlacht vor dem Skager¬
rak zu einem glänzenden englischen Sieg um¬
zudichten, nicht aus der Welt schaffen: dre
„siegreiche" englische Flotte hat _keine Ge¬
fangenen gemacht, wohl aber die „geschla¬
gene" deutsche Flotte. Man meint, diese Tat¬
sache sollte ' selbst den englandfreundlichen
Neutralen zu denken geben. Aber mit dem
Denken scheint eS gegenwärtig eine eigene
Sache in der Welt. Die Seeschlacht vor
dem Skagerrak war der bedeutendste Zusam¬
menstoß der beiden Flotten, sie war aber nicht
der erste. Nur waren es vorher stets kleinere
Abteilungen gewesen, die sich meist nur auf
kurze Gefechte einließen. Immerhin aber
hatten die Engländer dabei schon manchen
Schaden davongetragen. Eines aber war
sich immer gleich geblieben. Wo es den Mann¬
schaften deutscher Schiffe nur irgend möglich
war, da retteten sie, was sie erreichen konnten,
von den Mannschaften versenkter feindlicher
Schiffe. Selbst solche Scheußlichkeiten w,e
der' Baralongfall und die schmähliche Ver¬
weigerung der Hilfe bei dem Untergang des
L 19 durch englische Seeleute, sie können die
Deutschen nicht abhalten, Feinde aus Seenot
zu retten. „Bei einem solchen Anblick kann ^,
man nicht anders als helfen, wo es nur geht," hat ein deutscher Seemann
gesagt, und so denken sie alle.

Mannigfaltiges.❖ ❖

wirb  fcc v KeuchtLMeitSg ehcrlt vcr X' uft , und Dem OrgnniSnruo fällt ea ix
schwerer , seinen Schweiß nnch außen zu verdunsten . <- 6 trete,v
Fälle von .yitzschlag ei» , der nicl ' ts anderes ist als das Ergebni « Mncrcr WSrM
stauung. Dazu „ iiiiint die elektrische Spannung rn der Atmosphäre inweäng-
stigcndcr Weise zu, bis ein erlösendes Gewitter allen diesen Schädlichkeiteir

" " Durch d?e"gewaltigen Regengüsse wird der heiße Staub der Luft, werden
Krankheitserreger, Fäulnisstoffe und trockener Schmutz de,̂ Straßeni
Kanäle geschwemmt oder sickernm tiefere Erdschichten, so daß m jedenfalls
unschädlich werden. Ein großer Teil der Wasscrmaffen verdunstet, wodurch
so viele Wärme verbraucht wird, daß die Entwurmung des Körpers nun lecht
vonstatten geht. Das heiße Straßenpflaster , die solmcndurchgluhten Hals
wände kühlen sich ab, und bald blast ein frischer Hauch erquickender Luft.

So stellt sich das Gewitter als luftrelnigender „himmlischer Sendlmg dar,
' ' dessen wohltätige Wirkungen man durch die .

weitgcöffncten Fenster mit tiefen »ltemzugen
aufnehmen soll. - ,

Luftreinigenden Einfluß ubt das Gewitter
auch durch die Bildung des Ozons, icneS
energischen Oxydationsmittels , das aist alle
Fäulnis - und Krankheitserreger abtotend
wirkt. Überhaupt bringt der Blitz ganz ge¬
waltige chemische Veränderungen m der Zu¬
sammensetzung der Lust hervor, deren günstige
Einwirkung auf den Körper wir wohl suhlen,
aber noch nicht genügend erklären können.
Wir wissen zum Beispiel, daß der Stickstoff
init dem Wasserstoff des Regens unter der
Wirkung des Blitzes Ammoniak bildet, und
mit dem Sauerstoff salpetrige Saure . Die

.Entladungen der Luflelektrrzilat smd für
unseren Körper jedenfalls sehr dedeutunAs-
voll ; sie bilden mächtige Lebensreize, die eme
kräftige Umstimmung in unserem Wohlbefin-
den verursachen, wie jeder nach emem Ge¬
witter mit großem Behagen fühlt.

Der Gewitterfurcht sensibler/ nervöser per-
sonen, die ein Gewitter oft schon lange vor
dem Ausbruch als Beklemmung und Bangig¬
keit „in den Gliedern" fühlen , liegt wohl
auch eine Beeinflussung der Nerven durch
die elektrische Spannung in der Atmosphäre
zugrunde. Erwachsene sollen aber wenigstens
vor Kindern sich nichts davon merken lasten,
sondern bei diesen der Gewitterfurcht durch
Aufklärung Vorbeugen, indem sie ihnen die
höchst wohltätigen gesundheitlichen Eigenschaf¬
ten des Gewitters schildern. Die gewaltig er¬
schütternden Erscheinungen von Blitz und Don¬
ner sind notwendige Naturwehen, die eine neue
reine Lebenslust Hervorbringen, svi . Th.j

Lin praktischer Dichter. — Der einstige
Stadssekretär Wolff in Braunschweig war
Poet und ein lustiger Bruder ; besonders als
Gelegenheitsdichterkonnte er etwas leisten.
Als einmal zu Ehren des Herzogs Karl festlich
beleuchtet werden sollte, übersandte er einem

befreundeten Kaufmann auf Ersuchen für ein Transparent folgende Reime:
„Das Haus der Welfen soll grünen und blühn!
Hier ist ein großes Tuchmagazin. _
Durchlauchtigster Herzog, belohne die Treu,
Reiß alle Tag' ein Paar Hosen entzwei." i .J

Baron (zum neuen Diener): 3ch dächte gar, Sie
lümmeln lieh auf dem Sofa herum und rauchen?!

Der neue Diener : Der gnädige Berr haben
ja vorhin geiagt, wenn ich arbeite, fall ich nicht
rauchen; na, da hob’ ich gedacht, da rochfte doch
lieber!

Zuim. . . . »». chuummimumummmi-
Musik bei Hose. — König KarlX. von Frankreich war wenig musikalisch.

Eines Sonntagabends ließ der Orchesterlciter die königliche Kapelle eme der
schönsten Symphonien Beethovens spielen. Nach dem ersten Teile gähnten
bereits die sämtlichen höchsten und hohen Anwesenden. Der zweite Teil belebte
sie wieder ein wenig; bei dem Adagio aber nickten mehrere Herren und Damen
ein, der König sprach mit einem seiner Begleiter von der Jagd , und die Damen
unterhielten sich von dein letzten Balle . Der Orchesterleitcr bemerkte dies und
nahm den letzten Teil so ungeheuer schnell, daß die Musiker der Bewegung nicht
folgen konnten und um mehrere Takte auseinander waren, so daß eme wahre
Katzemnusikentstand. Von den hohen Anwesenden bemerkte es niemand.

Im nächsten Karneval erhielt der Direktor den Befehl, m Samt -Cloud durch
Musik den Hof zu erheitern. Er gab seinen Leuten Kinderinstrumcnte: 20 kleine
Geigen, 6 Pfeifen, 10 blecherne Trompetchen, 8 Brummelsen, 4 Schnurren,
einige kleine Halbmonde, 2 Trommeln und so weiter. Nach drei Proben
waren die Musiker hinreichend eingeübt. Der Hof wunderte sich sehr, als man
die Musiker mit solchen Instrumenten erscheiilen sah. Das Orchester begann
die Ouvertüre, und eö läßt sich unmöglich eine Beschreibung von den Tonen
geben, mit denen die 75 kreischenden, pfeifenden, quiekenden, piependen In¬
strumente den Saal erfüllten . Ein allgemeines Gelachter brach los, das nicht
wieder enden wollte/ Man war lange nicht so heiter gewesenm Samt -Eloud.
Nur ein Mann , der in der Ecke des Saales stand, verzog das Gesicht fort¬
während, trippelte hin und her und schien die größte Pem zu empfinden,
sagte aber kein Wort . Es war Cherubini, der Direktor des Konservaloriums.
Er litt Höllenqualen. Alle anderen Anwesendendagegen, selbst die königliche
Familie, lachten, daß sie sich die Seiten halten mußten, und als das Stuck zu
Ende war, wurde das Orchester mit Beifall überschüttet. Lf• ^ w

Geftmbbeitliche Bedeutung der Gewitter. — Schwer lastet des Sommers
Schwüle auf Körper und Geist. Je länger die Hitze undatiert, um so gesättigter

„mim. ui. . . . . . . . . .

Silbenrätsel.
Wir Menschen find die ersten zwei.
An Spies) und Stiesel dient, was drei
Uns kündet. — Eins zwei drei man trinkt,
Allein es keiner seriigbring».
Doch, Leser, in dem Rätsel hier
Macht' ich es selbst ganz dreist mit dir!

Auslösung solgt in Nr . 32

Logogriph.
Es liegt als Stadt int deutschen Land,'
Dem srommen Pilger ivoblbekaiint.
Doch letzt man noch zwei l hinein.
So tönt 's im Lenz aus Feld und Hain,
Wenn dort ein Vogel, leichtbeschwingt,
Ans voller Brust sein Liedchen singt,

Auslösung solgt in Nr . 32,

Auflösungen von Nr . ; o:
des Rätsels : Rotz, Rose; des Palindr 0ins : Metttier,

. . 1111111. .. .. . . .. . . muh.
Alle Rechte Vorbehalten.
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- fiivnitc mit 'einer fiel teil fieicrrich,,,,.
-, . .• banTte utib bat bat fcftwarscn SPlarFu, (teilte fein

aueettvalflter &aft $u fein,, lieft fielt nucl) nichts  von bem
alten (Segcnfaf}, £>cr  zwischen ihnen waltete/ merken. Heute
war ja  Ser ganze Stamm ohne  Unterschied des Glaubens
gekommen , Senn auch Sie Mohammedaner unter den
Gruda kamen, um ihre Gaben zu bringen. So sonderbar
cs klingt: in den Alpen am Skutarisee feierten Mohamme¬
daner und Christen das Patronsfest vielfach gemeinsam.
Es war, als ob eine dunkle Erinnerung in allen fortlebte,
daß die kirchliche Spaltung erst einige Generationen zurück¬
liege und daß sich an diesem Tage alle als Kinder eines
Volkes zu fühlen hatten. Gegen Mittag ließ der Pater
Paskale sein ganzes Mobiliar in Gestalt von fünf Stühlen
und einer Bank nebst Tisch vor die Pfarrei unter eine
große Bucke schaffen und setzte sich dort selbst in den
Kreis der Gäste nieder, um den Volksbelustigungen zuzu¬
sehen und mit den Pfarrkindern und den mohammeda¬
nischen Gästen zu plaudern.

Mark» saß unter den Vornehmsten der Gruda, den
sieben Häuptern der Woiwodenfamilien und den Ältesten
des Stammes, trotzdem er kein Ehrenamt bekleidete. Stolz
und Befriedigung kamen auf sein Gesicht, so oft die Woi-
woden und der Pfarrer ihm zutranken. ' Und dieser Mann,
das Abbild der Kraft, der Männlichkeit und des Stolzes,
erschien doch wie ein großes, eitles Kind, wenn er häufig,
scheinbar zufällig, seine Uhr, die an der dicken Silberkettc
um den Hals befestigt war und im Gürtel steckte, heraus¬
zog, um nach der Zeit zu sehen. Niemand im Stamm
besaß nämlich eine Uhr mit so bunt bemaltem Zifferblatt
und mit einem kleinen Knauf zum Ausdrehen daran.
Einige Woiwoden und der Pater selbst trugen nur alte
Iylinderuhren, die man mit einem Schlüssel aufziehenmußte.

Gemessen und zurückhaltend wie sein Außeres war auch
scme Rede; man fühlte den Stolz und das Selbstbewußt-
scin des reichsten und einflußreichsten Mannes aus jeder
Bewegung und Miene. Die weniger wohlhabenden
Mäniter der Gruda umstanden den Kreiö deö Pfarrers
und der Woiwoden; sie mischten sich lebhaft in das Ge¬
spräch der Sitzenden und zeigten jene Freiheit und Wohl
erzogenhett ohne Frechheit und Aufdringlichkeit im Verkehr
mit den sozial Höherstehenden, wie sie unter einem wirklich
sich frei und unabhängig fühlenden Volk jeder hat, der
entschlossen ist, mit seinem Leben für seine Beffa und
Mr Wahrung seiner Ehre auch gegen die Höchsten und
Mächtigsten einzutreten.

Natürlich drehte sich die Unterhaltung um das Auf¬
tauchen deö berühmten Noz-Col und die Aussichten der
türkischen Behörden, ihn zu fangen, der ihnen den An¬
führer der Polizeitruppc und andere Leute bei Verfol-

r i i

Deutsche Torpedobootbesatzungen retten englische Mannschaften nach einem Seegefecht(S . 124).
Nach einer Originalzeichnung von Marinemaler Professor Will,, Siöwcr.

Wohnhäuser in der Stadt Doiran auf den Hügeln am Ufer des Doiransecö an der griechischen Grenze (S . 124).
Phot . R. Sennecke, Berlin.

gungen erschossen hatte und immer wieder
entkommen war. Mehrere behaupteten,
ihn gesehen und deutlich erkannt zu haben.
Marku aber, der am sichersten den Be-
lveis von seiner Anwesenheit in den Ber¬
gen des Stammes durch seinen Sohn
erbringen konnte, schwieg absichtlich.
Niemand war sicher, ob nicht ein Spion
der türkischen Behörden, deren es in je¬
dem Stamme gab, unter den Anwesenden
stand.

Die Frauen blieben abseits von den
Männern unter sich. Nur einige Zigeuner¬
weiber trieben sich mit dreisten Mienen
und Reden an der Buche zwischen den
Männern bettelnd umher. Sie trugen
kurze Jacken und Hosen aus schreiend
bunt gewebtem Kattun und boten mit
ihren ungekämmten Haaren ein geradezu
abschreckendes Bild des Schmutzes, der
Verkommenheit und Zerlumptheit. Kein
Wunder, daß die Malzoren der Berge
das stets bettelnde, diebische Gesindel wie
räudige Hunde betrachteten und es nicht
in der Nahe ihrer Häuser duldeten.

Gleich dem fahrenden Gauklcrvolke
im zivilisierten Europa kannten die Zigeu¬
ner, obgleich sie sich zu den Mohamme¬

danern hielten, doch alle Kirchenfeste der
verschiedenen Stämme. Sie zogen von
einem Ort zum anderen und schlugen
abseits von den Kula ihre rostbraunen
Zelte, die sich wie große Turbane von
den hellen Kalkfelsen abhoben, im Schat¬
ten der hundertjährigen Kastanien auf.
Nur Hunde und halbnackte Kinder be¬
lebten das Zeltlager. Ein altes Weib
führte die Aufsicht. Zu ihrem Zelt sah
man von Zeit zu Zeit verstohlen und
ängstlich sich umblickende Weiber der
Gruda gehen, junge und alte, um sich
die Zukunft wahrsagen zu lassen, Liebes-
tränke zu kaufen oder Amulette gegen
den bösen Blick einzuhandeln.

Auch Drano, die keine Ruhe über ihren
Traum und die anderen Vorzeichen finden
konnte, stahl sich aus der Gruppe der
Frauen, die am Kirchplatz schwatzend
saßen, und suchte die alte Zigeunerin auf.

Sie traf Iorka hinter ihrem Zelt, wie
sie gerade eine kurze Tonpfeife rauchte
und in einem Kochtopf rührte. Ein Huhn
Utld Gemüse schmorten darin.

Zorka beachtete Drano nicht und gab
keine Antivort auf ihren Gruß. Sich
ivohl der Macht bewußt, die sie auf die

das
lomme

»iueeinnen au «toste , bemäntelte Sie
^ , Hch des vornehmen Mark » vettobtSut ) utos Sei

" -" d habe heute keine Zeit, " begann Sie endlich , „So,, . ,™
em anderes Mal." Sie sah mit ihren Geieraugen gleich
das Gedrückte und die Sorge in DranoS Gesicht. Hier
hieß es möglichst viel Geld herauöpressen. Denn das
Weib des reichen Marku e Zij war ihr von Podgoritza
her wohlbekannt. Dort hauste eine große Iigeunerkolonie,
ausgespieen von den Mohammedanern der Altstadt und
zurückgewiesen von den neuen christlichen Herren dieses
im Jahre 1879 von den Türken abgetretenen Stückes Ober¬
albaniens, im Flußbett der Ribnitza inmitten ihrer Schmiede¬
werkstätten. Der schwarze Marku pflegte jedes Jahr
große Teile seiner Herden an die Schlächter von Podgo¬
ritza zu verkaufen, und Drano besuchte zweimal wöchentlich
den Markt, von dem sie stets schwerbeladen mit Mehl,
Zucker, Kaffee und Reis heimkehrte.

„Ich biete dir ein gutes Stück Geld, wenn du mir den
Wunsch erfüllst," sprach Drano fast flehend.

„Nein, heute nicht. Bin müde, komme morgen wieder.
Wir bleiben drei Tage im Stamme."

„Wenn ich dir eine Krone gebe — auch dann
nicht?"

„Zeige sie!" forderte mißtrauisch die Alte.
„Hier, sieh her— eine echte Krone!" Drano warf das

Geldstück auf den Boden, daß es klirrte.
Eine ganze Krone! Alle Weiber zusammen gaben ihr

nicht so viel. Bares Geld ist selten in den Bergen. Mais¬
kolben, eine Taube, höchstens ein mageres Huhn oder
einige Para bekam sie von ihnen.

„Gib sie her. Dann wollen wir sehen," sprach Zorka.
Drano schob der Zigeunerin daS Geldstück hin. Die

griff gierig danach und barg es in ihrem Gürtel. Dann
ging sie in ihr Zelt und holte einen kleinen Beutel
aus Iiegenledcr, den sie mit einer Schnur zugezogen
hatte.

Als Zorka sich auf den Boden niedersetztc, bereute
sie schon ihre schnelle Zusage, denn sie sah an den ge¬
spannten, ängstlichen Zügen Dranos deren innere Auf¬
regung und Qual nur zu deutlich. „Nein, eö ist zu wenig,
ich will dir deine Krone wiedcrgeben," sagte sie.

„Du hast eö versprochen. Jetzt halte dein Wort wie
ich das meine."

„Lege noch zwei Piaster zu."
„Gut — hier! Jetzt aber schnell!"
Drano ivarf ihr noch zwei Piaster hin, die die Alte

gierig ergriff und erst untersuchte, ob sie auch echt waren,
ehe sie sie ebenfalls in ihrem Gürtel verschwunden ließ.

Endlich zog sie die Schnur des Beutels auf und hielt
ihn Drano hin. „Wirf das Gebein gut durcheinander!"
befahl die Alte kurz.

Drano griff mit zitternder Hand hinein und mischte
den Inhalt, daß eö leise klapperte. «Fortsetzung folgt.)

ilttt ehemaliger Pferdestall in Flandern, der als Mannschaftskantine ausgebaut worden ist.
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